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Die Leibeignen. 
x (Beſchluß.) 

Herr Vargel freuete ſich, das Schieckbild verſcheuchen zu können, das die 
Fürſtin quälte, er machte ſie mit Hugold's Vermummung bekannt, und über⸗ 
zeugte fie, daß des Mönchs Erſcheinen nur ihr eigenes Verderben bedeutet 
habe. — Und wie er noch ſprach, öffnete ſich die Flügelthüre leiſe, und freund⸗ 
lich laͤchelnd ſchlüpfte Friedrich herein, voll Verwunderung auf den ſpäten 
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dringend, ſein Anbringen nicht außer Acht zu laſſen. „Ich gehe in das kleine 
Gemach hier zur Seite,“ ſagte er flüſternd, „und überlaſſe Euch eine halbe 
Stunde Euch felbft, längere Zeit gewährt uns das Schickſal nicht. Wollet 
Ihr eine treue Frau mit Euch nehmen, wohl gut, wo nicht, ſo findet Ihr zu 
Fulda die Töchter meiner Schweſter, bereit Euch zu folgen und zu dienen.“ — 
Wie der Oberhofweiſter nach verfloſſener Friſt wieder in Margarethens 
Gemach trat, fand er fie im Reiſegewande; fie reichte ihm ſtumm die Hand, 
ihre Unentſchloſſenheit war geendet. Fiiedrich ſchlief jetzt neben Diezmann, 
hinter ſeinem Stuhle ſtand eine alte Frau, die heftig weinte, der Landgräfin 
Augen aber waren trocken. „Ich bin fertig, Herrmann Vargel,“ ſagte fie mit 
faſt unvernehmlicher Stimme, „ich folge Euch, nur ich allein — dieſe treue 
Dienerin würde für mich ſterben, darum laß ich ſie meinen Kindern zurück. 
Sie hat geſchworen, über ſie zu wachen, ſchwört auch Ihr, Herr Vargel: Ihr 
wollet die verwaiſten Knaben dem Schutze Dietrich's von Landsberg empfeh⸗ 
len, und nicht ruhen, bevor er ſich ihrer annimmt. Schwört mir das.“ 
„So wahr mir Gott helfe!“ rief Vargel, „ich will nicht ruhen, bis Euer 
Wille geſchehen iſt!“ 1 f 
„So geht denn die Enkelin der Kaiſer als eine Flüchtige aus ihrer Burg, 
dem Morde zu entweichen,“ ſagte Margarethe. „O Friedrich, mein Ahnherr, 
Friedrich, mein hoher Vater, laßt in dem ſchrecklichſten Augenblicke meines 
Lebens Euern ſtarken Geiſt auf Eurer Tochter ruhen!“ 
Sie warf ſich bei dieſen Worten vor ihren Kindern nieder, und wir wen⸗ 
den den Blick von einem Abſchiede, den keine Feder ſchildert. Die Geſchichte 
| meldet uns, wie Prinz Friedrich ein dauerndes Zeichen behielt, das der bewußt⸗ 
loſe Schmerz ſeiner Mutter ihm in den letzten Augenblicken eindrückte, ihr 
letzter Scheidekuß für das Leben, denn nur wenige Wochen ſollte fie hinieden 
wandeln! 

Im dichten Gebüſch fanden die Flüchtlinge Roſſe und Reiſige, auch Hu⸗ 
gold und Dedo geſellten ſich hier zu dem Gefolge der Fürſtin. Eilig ging die 
Reiſe bis zur Morgenröthe fort, dann raſtete man, aus Schonung für die 
halbkranke Dame, den Tag über in abgelegener Herberge, wo ein vorausge⸗ 
A er alle Bequemlichkeit bereitet hatte. Wie nun Abends die Pferde 
wieder vorgeführt wurden, trat die Wirthin herzu, faßte Margarethens Ge⸗ 
wand und flehte ſie an, einen kranken Knaben unter ihrem Schutze ziehen zu 
laſſen, der nach der Liebenfrauenkapelle am Main gedenke, dort um feine Ge⸗ 
neſung zu bitten. Margarethe willigte freundlich ein, und der ſchüchterne 
Bube ward herbeigeführt, ein zartes Weſen, das ſichtbar vor Augſt oder 
Schwäche zitterte. Dichte Tücher umwanden ſeine Augen, die Wirthin empfahl 
ihn der Sorge des alten Knappen und dieſer hob ihn auf ein Roß, das er 
ſelbſt leitete. Doch Niemand hörte die lange Nacht über den ſtummen Mund 
des Kranken ſich öffnen, er nahm nur wenige Nahrung, dankte demüthig für 
jede Hilfe, doch immer durch Zeichen, und ſchien in ſtiller, ſinnender Traurig⸗ 
keit denen zu gleichen, wit welchen der Zufall ihn zuſammengeführt hatte. 

Schwermuͤth und Gram ſchwebten neben dem Zuge her, Margarethens 
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tiefverwundetes Herz war bei ihren Kindern, Vargel ehrte ihren Kummer i 
durch ſtrenges Schweigen, und kein Laut des Scherzes erklang aus der Reihe 
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den Dienſt bei ihr an, ein Paar liebliche Schweſtern, die mit hingebender Liebe 


Knabe, der von ferne ſtand, erhielt einen Zehrpfennig, und die beiden Män⸗ 
ner die Weiſung, ſich ſeiner bis zum Wallfahrtsort mitleidig anzunehmen. 
So reiſten die Drei mit einander fort, jedes in eigene Gedanken vettieft, 
bis der Mittag fie zwang, im dichten Walde zu raſten, denn des Knaben‘ 
Kräfte waren erſchöpft. „Wohin nun?“ fragte Dedo feinen Sohn, ehe, 
wir ſind frei, wie der Vogel, der über uns niſtet, und die ſchöne Welt gehört 
uns. Gottes Segen und guter Menſchen Gabe haben uns reich gemacht, 
laß uns denn den Platz wählen, wo wir unſer Haupt zur Ruhe legen mögen. 
Ich kenne einen Ort, am Rheinſtrom, den ich oft im Traume beſuchte, der 
ſeligen Mutter Heimath. Dahin treibt mich das Herz.“ 5 
„Wähle nach Deinem Gefallen, Vater,“ antwortete Hugold, „mir iſt 
jeglicher Aufenthalt gleich; Dir folge ich, für Dich will ich leben. Deine 
alten Tage will ich erfreuen, wenn Gott mir hilft, drüber hinaus denke ich 
nicht.“ } 5 5 35 k N € 15 5 
„Es gab dort eine Reihe Hütten, an ſonniger Bergwand gelegen,“ fuhr 
Dedo fort, „ein Bischen Wieſe und Gartenland bei einer jeden, kraftige Nuß⸗ 


ben, und unter dem Dache die nachbarliche Schwalbe, als fröhlicher Gaſt. 
Solche Hütte können wir nun wohl erkaufen und frank und frei darin woh⸗ 
nen. wie die Schwalbe in ihrem luftigen Neſt. O lieber Gott, womit habe 


ich denn das verdient! War ich doch noch vor einigen Tagen ein Gefangener 


auf den Tod, und ſitze nun unter deinem Himmel in deiner Sonne, und über 
mir grünt es, und lebt und ſingt dein Lob! — Aber bin ich denn nur allein 
glücklich, ich der Greis, muß die Jugend ſo düſter an den Boden ſchauen 2 
Rüde näher zu mir, Hugold, und auch Du, fremder Knabe, faſſe Vertrauen 
zu uns, mich jammert Deiner! Haſt Du denn keinen Vater, eine Mutter, 
die den Kranken geleiten konnten, daß er nicht allein ſei unter fremden Men⸗ 
ſchen? Lebt Dir denn nichts Liedes auf der Welt, daß Du den weiten Weg 
unbegleitet gehſt?“ AH 11105 . 
„Ich habe Niemand als Euch, Vater, nichts liebes als Dich, Hugold,“ 
rief der Knabe mit bekanater Stimme. „O verſtoßt mich nicht! Glück oder 
Elend mit Euch zu theilen, folgte ich Euch nach, der mitleidige Knappe 
nannte mit die Herberge, wo Ihr raſten wollet, und mein ſchwacher Fuß 
mußte mich hintragen. Aber bis dieſen Augenblick zagte ich, Euch mein An⸗ 
geficht zu zeigen. Willſt Du nun das Mädchen verlaſſen, Hugold, das aus 
der Welt nur an Dir hängt? Ach, Du kannſt es ja n 
Hugold ſtand ſprachlos, heiße Thränen floſſen aus ſeinen Augen, und an 
dem enthüllten Geſicht ſeiner Judith hing ſein Blick mit Entzücken. Dedo 
aber faßte ihre Hände und legte fie ſegnend zuſammen, in langer Umarmung 
hielten alle Drei ſich feſt und ſelig umſchlungen. — Und als die Wanderung 
ihr Ziel erreicht hatte, begann in der Hütte, die Dedo's Etinnetung malte, 
ein neues Leben für die Glücklichen, ein heller Tag aus wolkenvoller Nachk 


und ein ruhiger Abend voll Frieden! 
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der Knechte, denn die Trauergeſtalt der hohen Leidenden erſchütterte ſelbſt 
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bäume, wie eine grüne Mauer, umher, an den weißen Wänden faftige Trau⸗ 


i — SU 5 & ud Ban en 
Felicia. F 
33 S (Gortfegung.) ©; 

Sie ertheilte diefe Weiſungen im Ton der Beſorgniß 


umgaben, betrachteten ſie mit neugierigem Erſtaunen. Sie war ein ſchönes 
ſchlankes, blondes, impoſantes Frauenzimmer, zwiſchen fünfundzwanzig und 
ſechsundzwanzig Jahren, Auf ihren Zügen lag der Ausdruck einer ſtrengen 
Trauer; ihr Blick war kalt und zerſtört; doch erglänzte zuweilen in ihren gro⸗ 
ßen braunen Augen der Funke eines heftigen, entſchloſſenen Sinnes. Sie 
erhob ſich und richtete, indem fie ſich auf den Arm ihrer Kammerfrau ſtützte, 
einige Worte des Dankes mit einer würdevollen Höflichkeit, an der ſich die 
große Dame erkennen ließ, an die Kaufmannsfrau. Im Augenblicke als ſie 
vor die Thür treten wollte, gab ſie dem alten Bedienten ein Zeichen, von den 
ausgeſtellten Sachen ein Schreibzeug für zwei Sous zu nehmen, und legte, 
indem fie ihre Börſe zog, einen Louisd'or auf den Ladentiſch. Die Krämerin 
gab ihr mit tiefen Verneigungen das Geleit und küßte, indem ſie einen Augen⸗ 
blick die Kleine durch ein Zeichen anhielt, dieſer die Hand und fragte ſie mit 
dem Ton eines zefp.Etvollen Intereſſes; 

„Wie werden Sie genannt, mein Fräulein?“ 

„Felicia,“ antwortete das Kind. a 

„Ein ſchöner Name!“ rief die gute Frau. „Felicia, das heißt glücklich, 
das bedelttet Jemanden, der unter einem günſtigen Stern geboren wurde, nicht 
wahr?“ i \ 

Als fie dieſe Worte hörten, wendeten die Reiſende und ihre Dienerin ſich 
mit einer unwillkührlichen Bewegung um und richteten, ohne Zweifel in dem⸗ 

ſelben Gedanken, einen ſonderbaren Blick auf das Kind. 

„Ihr Name hat Ihnen heut nicht gelogen, Fräulein Felicia,“ hob die 
Krämerin von Neuem an; „möge Gott alle Tage Ihres Lebens beſchützen!“ 
Die Fremde befahl mit einer ungeduldigen Geberde ihrem Diener, die 
Kleine in den Wagen zu bringen und beeilte ſich ſelbſt, einzusteigen. 

„Fahr' zu, Poſtillon,“ rief die Dienerin, indem fie den Wagenvorhang 
den vor dem Laden verſammelten Neugierigen vor der Naſe zuzog. 

Die Karoſſe fuhr noch eine Weile in der St. Antonsſtraße weiter, wendete 
dann an der Ecke des Pidagurplatzes und hielt vor dem Annunciadenkloſter an. 

Der alte Bediente, der zugleich Pagendienſte that, bot in reſpekt voller 
Haltung ſeiner Gebieterin den Arm und fagte ihr, während fie im Ausſteigen 
begriffen war, mit dem Ton eines beſorgten, unruhigen Eifers: „Wenn das 
gnädige Fräulein mir Ihre Befehle ertheilen wollte, ſo könnte ich mich ſogleich 
aufmachen, um Ihnen ein Logis auszuſuchen.“ 
„Das erſte beſte Haus wird mir genügen, wenn ich nurfallein, ganz und 
gar allein darin bin,“ antwortete die Reiſende. 

„Ich ſehe von hier mehrere Vermiethungszettel,“ hob der gute Mann von 
Neuem an, indem er ſeinen Blick über mehrere ſchöne Häuſer, die dem Annun⸗ 
ciadenkloſter gegenüber ſtanden, ſtreichen ließ; „wenn das Fräulein es geneh⸗ 
migen, ſo will ich zuſehen — im Fall Sie naͤmlich nicht etwa ein anderes 
Stadtviereel vorziehen.“ - 

„Guter Gott, was liegt mir daran!“ fagte die Reiſende mit finſtrer 
Gleichgültigkeit; ob ich hier bleibe oder ans andre Ende der Sladt ziehe.“ 

„Man muß ſich auf der Stelle entſcheiden,“ entgegnete Balin, der ſich 
nach allen Seiten umſah, wie ein Menſch, der entſchloſſen, ſich den Fügun⸗ 
gen des Zufalls zu überlaſſen. „Da das Fräulein, nicht einmal für eine ein⸗ 
zige Nacht, in einem Hotel garni abſteigen wollen, ſo muß ich ſogleich zu 
einem Tapezirer gehen, um mir Meubles zu ſchaffen. — Es wird dem Fräu⸗ 
lein heute an Allem fehlen und Gott weiß, wie denn ſie heute Nacht ruhen 
wird.“ a a TER 
„Was liegt mir daran?“ wiederholte die Reiſende halb niedergeſchlagen, 
halb ungeduldig; „handelt ganz nach Eurem Belieben, Balin; Ihr habt eine 
Stunde Zeit.“ 0 5 a 

„Gott ſei Dank! Ich gehe nicht weiter,“ ſagte der gute Mann, indem er 
ſeufzte und ſeine Schritte nach einem benachbarten Hauſe richtete, an deſſen 
Thor man an einer Tafel las: Großes Hotel mit Hof und Garten, augen⸗ 
blicklich zu vermiethen. - e 

Die Pforte des Kloſters öffnete ſich beim erſten Zuge an der Schelle, und 
ſchloß ſich ſogleich und ohne Geräuſch hinter den Ankömmlingen, die ſich nun 
in einer geroͤumigen, finſtern und feuchten Vorhalle befanden. Bänke von 
Eichenholz, die an der Mauer befeſtigt waren, umfaßten ſie in der Runde und 
im Hintergrunde waren die unterſten Stufen einer Wendeltreppe zu ſehen. 
Niemand zeigte ſich und die Fremde mußte einen Augenblick ſtehen bleiben, 
um ſich in dem ihr unbekannten Orte zu orientiren. Während ſie ihren mat⸗ 
ten Blick umherſchweifen ließ, wendete ſich die Kleine heftig nach der Thür 
zurück und rief: „Ich will nicht in dies häßliche Haus; laßt uns wieder 
umkehren l“ f 75 e . 

„Daraus wird nichts,“ entgegnete die Dienerin und ſuchte ihrer habhaft 
zu werden; „hierher, Fräulein!“ 2 

„Ich will zurück auf die Straße,“ ſchrie das Kind ſich wehrend und mit 
zorniger Miene, „ich will weg! — Ich will Dir nicht gehorchen, boshafte 
Suſanne!“ 

„Laß ſie, Suſanne, laß ſie; ich kann ſie nicht ſo ſchreien hören,“ ſagte die 
Fremde ſchaudernd und auf die Treppe zuſtürzend, welche zu erſteigen fie ſich 
beeilte. 

„Fräulein Felicia ſchreien Sie allein, ſo lang Sie Luſt haben,“ ſagt 


abholen. Sie verdiene 
. ohne jedoch einen 
Blick auf das fo wunderbar gerettete Kind zu werfen. Die Frauen, welche fit zierte Flügelthüre befand, über welcher ein Wappenſchild, das aber nicht 
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(Eingeſandt.) we: BIO 355; 
Dem Königlich Sriechiſchen Hofkünſtler, Herrn 
Wiljalba Frikel. 
Viele Dichter haben Dich beſungen 
Als im Griechenlande Du noch warft. 
Ueberall ſind Lieder Dir erklungen, 
Weil Du Geiſt mit ed'lem Muthe paarſt. 
Ueberall beſtaunt man Dein Genie; 
Denn Du ſtrahlſt durch neuere Magie. — 


Viel Verehrer Haft Du ſtets gefunden, 
And derſelben vorzugsweiſe Gunft. 
Du bezauberſt uns in wenig Stunden, 
Ueberraſcheſt durch die größte Kunſt. 
Niemand iſt Dir an Erfindung gleich; 
Schwebeſt nieder aus dem Zauberreich. 


Denn, wo Keiner jemals hin nur denket, 
8 Der Dich Zauberkuͤnſte bilden ſieh't, 
Dort den Blick man freundlich auf Dich lenket, 
Während ſich kein Auge Dir entzieht. 
Mannigfache Künſte macheſt Du E 
Mit bewundernswerther Eil’ im Nu. 


Wo Du Deine Kunſtprodukte zeigeſt, 
Dort erſprießet Dir der Lorbeerkranz. 
Während Du Olympens Hoͤh' erſteigeſt 
Bei des Regenbogens Farbenglanz. 
Alles eilt Dir zu und ruͤhmet Dich, 
Und erfreu't der Zauberkuͤnſte ſich. 


Heiler kannſt Du in die Zukunft blicken, 
Und bereiſen unſ'ren Erdenrund. 
Ehrenkränze werden ſtets Dich ſchmuͤcken, 
Wo Dein Ruhm nur irgend wird uns kund, 


Kannſt im höhern Götterkreiſe leben, 
Wo die Grazien und Muſen ſchweben. 


Deine Preftigitationen 
Werden überall ja gern geſeh'n, 
Strebt das Publikum Dir zu belohnen, 
Werden den erworbnen Ruhm erhöhen. 
Weit und breit ertoͤnt Dein großer Ruhm 


Als des Künſtlers hoͤchſtes Eigenthum. Lier. 


Beobachtungen. 
Die wiıtbliche Frau. 

Es iſt doch eine wahre Freude, was es unter den hieſigen Hausfrauen 
für gute Wirthinnen giebt! — Wir meinen Diejenigen, die immer für gute 
Schmauſerei ſorgen, von dem Gemüſe immer das jüngſte, neueſte auftiſchen, 
kurz immer das Beſte für den Tiſch herbeiſchaffen und doch dabei ſich den An⸗ 
ſchein der Wirthlichkeit zu geben wiſſen. Dieſe guten, lieben Hausfrauen 
kaufen Alles um die Hälfte billiger, als ihre verſchwenderiſchen Nachbarinnen 
und darüber freut ſich denn der Mann und denkt: An dieſem Weibe haſt Du 
doch einen wahren Schatz erobert, es iſt doch ein großes Glück, eine ſolche im 
Einkauf praktiſch erfahrene Frau zu beſitzen! Wenn dann die Nachbarin grade 
in der Mittagzeit einmal hereintritt und wundert ſich über das neue theure 
Gericht, das man fo eben vor ſich hat und die gute Wirthin wirft dann fo, 
harmlos die Verſicherung hin: „Ich könnte nicht ſagen, daß dies Gericht 
theuer iſt, ich habe nur fo und fo viel für das Gemüſe auf dem Markte gege⸗ 
ben!“ da iſt nun die Nachbarin höchlich erſtaunt, ſie weiß gar nicht, wie das 
zugeht, ſie muß grade noch einmal ſo viel dafür geben und ſie verſteht doch 
auch zu handeln und einzukaufen. „Ja,“ ſagt hierauf die Kernwirthin, „Sie 
müſſen es nur ſo machen, wie ich, ich kaufe immer erſt, wenn die Leute auf 
dem Markte ihren Kram einpacken, da bekomm' ich denn Alles ſo billig, weil 


die Leute dann froh find, wenn fie noch etwas losſchlagen können!“ 
Der in ſeinem Gott glückliche Ehemann plaudert in der Unſchuld ſeines 
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Herzens die Stichworte der wirthlichen Gattin nach und ſtaarmatzt zur Nach⸗ 
barin: „Ja wohl, Sie müſſen es ſo machen, wie meine Frau, die kauft im⸗ 
mer erſt, wenn die Leute den Kram einpacken, da kriegt ſie Alles um die 
Hälfte billiger!“ a . 

Die Nachbarin ſchüttelt mit dem Kopf und murmelt: „es iſt doch merk⸗ 
würdig!“ — Aber es dauert nicht lange, da kommt die gute Wirthin zu ihr 
und borgt ſich zehn Silbergroſchen. Dieſe giebt fie bald wieder. Später 
leiht ſie einen Thaler, den gie bt fie nicht wieder. Man erfährt, daß die 
gute Wirthin im ganzen Hauſe ſo herumgeborgt hat, ferner, daß ihr die 
Markileute kreditiren und fie daher grade die höchſten Preiſe bezahlt. Endlich 
erfährt das auch der Mannz der fällt aus dem Himmel, er muß ſeinen Beu⸗ 
tel aufthun und alle die heimlich gemachten Schulden ſeiner Frau bezahlen. 
Da kratzt er ſich denn gewaltig hinter den Ohren und ſagt bei Leibe nicht 
mehr zur Nachbarin: „Sie müſſen es ſo machen, wie meine Frau!“ Nein, 
er ſchweigt ganz ſtill und denkt: „Hm, ſo ſind doch die Weiber!“ 
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kann man ſich denken, welche ungerechten Vorwände hervorgeholt werden 
müſſen, um ſich einer Perſon zu entledigen, gegen die man in der That nichts 
weiter auszuſetzen weiß, als daß deren Anblick langweilig geworden ſei. Da⸗ 
her kommt es denn auch, daß dieſe Frauen trotz der vielen menſchlichen 
Sch wachheiten, die fie ſelbſt beſitzen, die übertriebenſten Anſprüche an die 
Eigenſchaften ihres Dienſtperſonals machen und dieſem oft die allerunbedeu⸗ 
tendſten Fehler als ein Verbrechen anrechnen; oder daß ſie jede Bewegung, 
jeden Schritt, jedes, auch das zufälligſte und unſchuldigſte Zuſammentreffen 
ihres Dienſtboten mit Anderen im Haufe mit barbariſcher Strenge überwachen, 
um bei Gelegenheit irgend einen Grund zur Rüge zu finden. Empfindungen, 
die in jeden Menſchen gepflanzt ſind, muß das Dienſtmädchen unterdrücken; 
ſie darf weder ſingen, noch lachen, noch weinen, noch ihren Blicken einen 
anderen Ausdruck geben, als den der Unterthänigkeit, der Demuth, ſie muß 
den Kindern der Herrſchaft mit Achtung und Freundlichkeit begegnen, auch 
wenn fie mit Unarten läſtig werden; fie darf nur leiſe auftreten, ihre Manie⸗ 
ren und ihre Sprache dürfen weder richtig noch unrichtig fein, denn in dem 


ſerſteren Falle macht man ihr Kokettetie zum Vorwurf, im letzteren verhöhnt 


Lection für einen meiner Schuldner, 

Der Menſch hätte gewiß keine Galle, wenn ſie ihm nicht zuweilen über⸗ 
laufen follte; ich will damit nicht die Leidenſchaft des Zornes entſchuldigen, 
denn fonft könnte man mich am Ende mit meinen eigenen Waffen ſchlagen, 
und der Mann, dem dieſe Zeilen zugedacht find, würde triumphirend ſagen, 
wozu giebl's denn Schulden, wenn man keine machen ſoll? Aber die Galle 
iſt mir neulich doch übergelaufen, ob mit Unrecht, mögen unparteiiſche Leſer 
entſcheiden. Da exiſtitt ein Mann, der mir feit langer Zeit ſchon ein hüb⸗ 
ſches Sümmchen ſchuldet, womit ich ihm einmal aus der Noth geholfen habe. 
Trotz meiner vielfachen Mahnungen hat er mir immer feine Unfähigkeit. zu 
bezahlen vorgeſchwatzt, ſein ſchlechtes Einkommen, ſeine unglücklichen Fami⸗ 
lienverhältniſſe vorgeſtellt. Dennoch weiß ich, daß er ein recht artiges Ge: 
ſchäft betreibt und ſeine ganze Lebensweiſe gar nicht auf Mangel und Elend 
ſchließen läßt. Es muß alſo wohl bloße Niederträchtigkeit ſein, daß der Mann 
mir nicht mein Geld giebt. Davon hab ich mich neulich vollends überzeugt. 
Ich ſah ihn Arm in Arm auf der Straße mit einem andern Manne gehen 
und mir entgegen kommen. Er war auf's Feinſte und nach der neueſten 
Mode gekleidet; auf feiner Sammetweſte prahlte eine goldne Uhrkette, und 
ein Parifer Seidenhut thronte auf feinem Schädel. Ich wunderte mich daruͤ⸗ 
ber, denn bei mir war der Mann immer in ziemlich ärmlicher Kleidung er⸗ 
ſchienen; doch freilich, man kann ja Schulden die Maſſe haben, und dennoch 
als Stutzer einhergehen. Er trug den Kopf ſehr nach hinten und blies den 


Rauch einer Cigarre mit großer Selbſtzufriedenheit von ſich. Daß er ſtehen 


bleiben und mit mir reden würde, durfte ich nicht erwarten, da er noch einen 
Andern bei ſich hatte, und vor Anderen ſpricht man nicht gern von Schulden; 
aber erwarten konnte ich doch, daß er wenigſtens meinen Gruß erwiederte, 
wo nicht gar, daß er mich zuerſt gegrüßt hätte, Da er zum Letzteren keine 
Miene machte, ſo grüßte ich ihn; ſtatt mir aber zu danken, erhöhte er ſeine 
ſtolze Phyſiognomie noch um dreißig Grad, ſah mich mit großen Augen an, 
blies mir den Rauch ins Angeſicht und that, als ob ich ihm eine ganz unbe⸗ 
kannte Größe wäre, während ein höhniſches Lächeln um ſeinen Mund mir zu 


man ſie; und daß ſie dabei in ihrer Arbeit und in ihren Handlungen ſehr 
ordentlich, ſehr pünktlich, ſehr reinlich, ſehr fleißig, und oft noch mit einem 
mäßigen Lohne zufrieden ſein muß, verſteht ſich von ſelbſt. Wenn ſich nun 

auch, was ſehr ſelten vorkommt, eine Perſon findet, die allen dieſen Anfor⸗ 

derungen genügt und ſich dabei in alle Launen der Dame glücklich zu fügen 
weiß, fo wird ſie trotz deſſen doch bald das Schickſal derer theilen, die viel 
weniger zu leiſten vermochten. Denn ihr muſterhaftes Verhalten wird nicht 
mehr für nichts Außerordentliches gehalten werden, nein, ſondern für eine 

geringe Pflichtſache, die man nun um ſo nachdrücklicher von einer Anderen 

verlangen wird, die das unterdeß langweilig gewordene Alltagsgeſicht bei 

nächſter Gelegenheit wieder verdrängen ſoll. . 

Wer behaupten möchte, daß dieſe Schilderung übertrieben ſei, dem machen 
wir die rechte Erfahrung ſtreitig. Die Schilderung iſt wahr und hat ſich an 
mehreren Orten beſtätigt. Dieſe Erfahrungen dürften auch wohleinen Beleg 
zu der früher bereits vielſeitig ausgeſprochenen Behauptung geben, wie illu⸗ 
ſoriſch ſich allzuhäufig der Grundſatz geſtalte, nur Diejenigen der dienenden 
Klaſſe allein für verdienſtvoll zu erachten, die eine Reihe von Jahren hin⸗ 
durch bei einer Herrſchaft dienten. Hat eine Perſon das Glück, eine gute, 
vernünftige, nachſichtige Herrſchaft zu finden, ſo iſt dies eben nur ein Glück 
und ihrer dauernden Stellung liegt dieſes Glückzum Grunde. Viel höher ſteht 
das perſönliche Verdienſt desjenigen Dienſtboten, der nur eine ganz kurze 
Zeit alle Qualen der Tyrannei ſtandhaft erduldet und dabei nach Menſchen⸗ 
Möglichkeit ſeine Schuldigkeit thut. a : 


Lokales, 
(Bürger⸗Reſſource.) In der am 16. d. M. in der ſtädtiſchen Reſ⸗ 
ſource abgehaltenen Generalverſammlung kam die Frage zur Debatte, in wie 
weit ſich die Reſſource mit ihren Geldmitteln bei der bevorſtehenden Weih⸗ 


nachtsbeſcheerung für arme Kinder betheiligen folle, da das zu dieſem Zwecke 
zuſammengetretene Frauen⸗Comité den Antrag geſtellt hatte, 1) Dienſtags 


N 


ſagen ſchien; ſiehſt Du, ich lache Dich doch noch aus, wenn ich Dir auch unter den Männern, 2) Freitags im Concert unter den Damen für dieſen 
zwanzig Thaler ſchuldig bin. — Wie geſagt, die Galle lief mir über, und doch Zweck eine Sammlung zu veranſtalten, und 3) aus dem vorhandenen Fonds 


mußte ich ſtill fein; wer fängt gern auf der Straße Skandal an? Ich hätte 
zwar zu ihm gehen können ins Haus, oder ihm ſchreibenz aber meine Galle 
war mir zu lieb; um mich zweimal zu ärgern. Wenn nun aber dieſe Zeilen 
Ihnen zu Geſicht kommen, mein ſauberer Patron, ſo denken Sie gefälligſt da- 
ran, daß ich, falls Sie nicht in Kurzem die Schuld abtragen, gar keine Um⸗ 
ſtände machen werde. Die Sache wäre abgethan, wenn Sie Ihre Uhrkette 
verkauften, aber ach! die iſt wohl auch gepumpt. Oder trotzen Sie vielleicht 
darauf, daß ein gerichtliches Verfahren gegen Sie fruchtlos ſein werde, weil 
das, was Sie haben, Ihnen nicht gehöre? O dann ſollen Sie ein Chambre⸗ 
garni bekommen, wo Sie mit Ihrem Seidenhut und Ihrer Uhrkette vor den 
nackten Wänden Staat machen können und wo Sie inne werden ſollen, daß 
es doch nicht gutgethan iſt, wenn man eine Force darin ſucht, diejenigen, 
RN man Verpflichtungen ſchuldig iſt, wie dumme Jungen zu behan⸗ 
deln. — 


die Launen gewiſſer Hausfrauen. 


Wenn man ſeit einer Reihe von Jahren Gelegenheit gehabt hat, die Ver⸗ 
hältniſſe verſchiedener Hausfrauen gegen ihre Dienſtboten zu beobachten, ſo hat 
man die unerfreuliche lng gewonnen, daß die meiſten dieſer Frauen 
das Sqcickſal des dienenden Perſonals von ihren Launen abhängig gemacht 
haben.“ Es iſt erſtaunenswürdig und zugleich bejammernswerth, dis erbärm⸗ 
lichen Beweggründe zu bemerken, unter welchen ſolche launenhafte Frauen 
den Veftändigen Diehltbotengechſck in ihrem Hauſe eintreten laſſen. Oft iſt 
es nur die Liebe zur Veränderung, die eine in dem Rauſche bunter Abwechſe⸗ 
bens ne Frau eber n mit ihren weiblichen Untergebenen, wie mit 
den Gegenſtänden der Mode einen fortwährenden Umſatz 
alle Vierteljähre eine andere Phiſiognomſe vorführt, welche ihr jedesmal eben: 
ſobald überdrügig wird, als ein neues Kleid, ein Tuch, ein Hut. Leicht 


r 
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n Umſatz zu treiben, der ihr 


eine beſtimmte Summe zu überweiſen. Nachdem die erſten beiden Punkte 
mit allgemeiner Acclamation angenommen worden waren, ſchieden ſich des 
dritten Punktes halber die zahlreich Anweſenden in zwei Partheien, die ſich 
nach mehrſtündiger, theils leidenſchaftlicher Debatte mit Stimmenmehrheit 
dahin vereinigten, daß 500 Rthlr unter arme Bürger, beſonders Handwerker, 
zur Fortſetzung und beſſeren Betreibung ihres Gewerbes vertheilt, und der 
Reſt des Vermögens, in 112 Rthlr. beſtehend, zur Weihnachts beſcheerung 
für arme Kinder überwieſen werden möge. G 


ü Miscellen. 


O weh! Ein armer engliſcher Soldat, Konrad Baur, hatte neun Jahr 
in der 112, Kompagnie der Marine gedient und war nun mit verſtümmelten 
Gliedern nach Deutſchland gegangen, dort ſein Glück zu ſuchen. Er wohnt 
gegenwärtig in Erkelenz (Rheinpreußen), wo er als Tageiöhner ein knappes 
und armſeeliges Leben Führt. Als er jüngſt die Ankunft Ihrer Britiſchen 
Majeſtät in Deutſchland erfuhr, wandte ſich der alte Unterthan in einem 
demüthigen Geſuche an die Königin. Dieſes Geſuch langte in ihre Hände 
zur Zeit, wo ſie ſich auf dem Schloſſe ihres Durchl. Verwandten, des Her⸗ 
zogs von Koburg⸗Gotha, befand. Nach Verlauf einiger Tage erhielt der 
glückliche Bittſteller einen Beſcheid in einem großen, mit fünf prachtvollen 
Siegeln ausgeſtatteten Briefe mit der Ueberſchrift: „Gothaiſche Privalkaſſe.“ 
Das Papier zitterte in Conrad Baur's Händen; Familie und Freunde, die 
zugegen waren, athmeken kaum auf; allgemeine Siſlle herrſchte in dem 
ſcheinbar beglückten Kreiſe. Als der Brief geöffnet war, befanden ſich darin 
drei Kaſſenanweiſungen, jede von 1 Taler 
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Gt a Infertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Kreuz ⸗Kirche. Den 12. November: 
d. Stein⸗ und Wappenſchneider H. Henfel 
T. — PR 8 

St. Dorothea. Den 13. November.: 
d. Dr. und Kaufmann L. Schweitzer T. — 
d. Haushälter J. Schuppe S. — 

St. Michael. Den 11. November: d. 
Deſtilateur und Gaſtwirth U, Guske T. — 
Den 14.: d. Almoſengenoſſin M. Wittich 
S. — Den 15. d. Steindrucker J. Gloger 
S N . 


5 15 2 Taufen. 


St. Maria, Den 14. Novbr.: d. Zim⸗ 
mergeſ. J. Krauſe T. — 
St. Matthias. Den 14. Nobr.: d. 
Tapezierer E. Kuliſch S. — 2 
St. Adalbert. Den 14.Nvbr.: d. Kauf⸗ 
mann L. Velkner S. — d. Kellner H. Weigt 
Zwill.⸗Toͤchter. — d. Bedienten D. Grund 
S. — d. Schuhmachermſtr. C. Vater S. — 
J unehl. S. — 1 unehl, T. — 


St. Chborpus⸗Ehriſti. Den 14. St. Matthias. Den 16. Novbr. d. 
Robr.: d. Gürtler W. Renzi T. — d. In⸗ 
wohner Gottſchalk zu Gr. Mochbern T. — 
4 unehl. S. — Den 16.; d. ehem. Wein: 
kaufmann C. Werner T. — Den 18.:d, 


Inlieger C. Anders zu Bleichwitz S. — 


A. Scholz mit Igfr. P. Schubert. — a 
St. Adalbert. Den 14. November 
St. Michael. Den 14. November: 

H. Bremer. — Den 15.1: d. Schuhmacher⸗ 

geſell C. Cruſius mit Igfr. A. Liewehr.— 

8. Steinmetzgeſell C. Habenicht mit L. Ker⸗ 

nig. — > N 


Trauungen. 


St. Maria. Den 14. Nobr. d. La⸗ 
kirer C. Berger mit A. Hoffmann. — 
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421 Feines Guhrauer Weizenmehl, die preuß. 
} ShestereÜlepertoir, | Mege 9 Sgr., wie auch die beliebten Guh⸗ 
Sonnabend den 20. November: Zum drit⸗ rauer Koͤnigszwieback, find zu haben 
ten Male: „König Renés Tochter.“ 
Tyriſches Drama in einem Akt v. Henrik Here. 
Aus dem Däniſchen von Fr. Breſemann. 
Hierauf, zum vierten Male: „Ein Stünd⸗ 
chen in der Schule.“ Vaudevillepoſſe 
in einem Aufzuge nach Lockroy von W. Frie⸗ 
drich. Muſik arrangirtvon E. Stiegmann. 


der Brot⸗Niederlage. 


Friſche, ſtarke und gut geſpickte 


f - Haaſen verkauft à Stück 5 — 16S8gr. 
Vermiſchte Anzeigen. J. Seeliger sen., 
\ Neumarktecke. 
Federhalter 
in den verſchiedenſten Sorten, von 3 Pf, bis = rn 
= Sgr. pro a BR und bei 
nahme von Parthieen bedeutend billiger 
m Stockgaſſe Nr. 22, 
die Papler raf enn 2 Malers 


terialien⸗Handlun 


19138 == von wi * 
SHeinrich Richter, 


Roggenbrod zu haben. 
. Ulbrechtsſtraße Nr. 6. 5 | 


Naſchmarkt Nr. 50 vornheraus ift 
noch eine freundliche Wohnung zum Neujahr 
zu beziehen 5 


Schlafſte lle bald zu beziehen. 


21060006006 


0 


0 


2 


> om we 2 2 S> 
> Branzdfifche Mühlſteine, 
> deren Güte hinlänglich anerkannt, aus der Fabrik von Karl S 


Goltdammer in Berlin, ſowie Katzenſteine zu Well 


und 
> Bapfenla 


gern, befinden fih in Auswahl zum Verkauf beim > 


Mühlſteinhaͤndler Semder, Matthiasſtraße 55. 
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Da mein Bernſteinwaaren⸗Lager jetzt auf 
das Vollſtaͤndigſte aſſortirt 14 0 ſogar Damen⸗ 
ſchmuck bis zu 15 Frd'r. vorräthig, ebenſo die 
kleinen Gegenſtände bis zu den niedrigſten Prei⸗ 
fen, welche ſehr zweckmäßig zur. Beförderung 
der Geſundheit find, indem der ächte Bernſtein 
die Eigenſchaft befigt, Zahnſchmerzen, Ohren⸗ 

reißen und ſonſtige Flüſſe aus dem Koͤrper zu 
Jiehen, ſo verfehle ich nicht, es einem hochge⸗ 

ehrten Publikum anzuzeigen. Die Zahl der Arti⸗ 
kel iſt ſehr groß und die noch fehlenden werden 
auf Beſtellung ſchnell angefertigt, fo daß jeder 
mich Beſuchende gewiß mein Gewölbe befrie- 
digt verlaſſen wird. Eigarrenſpitzen von 5 Sgr. 
an bis zu den hoͤchſten Preiſen. 


Joh. Alb. Winterfeld, 


Hoflieferant Sr Mafeſtät des Könige und Bernstein waaten⸗ nt, Ring Nr. 39, 
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5 Aechte amerikaniſche Gummi⸗ Schuhe 

in allen Größen, von 20 Sgr. bis 35 Sgr. per Paar, und 1 : 
gereinigtes polniſches Terpentin⸗Oel 

offerirt im Ganzen und Einzelnen billigſt 0 
190 57 ; Reinhol 


— —— 


d Sturm, Reuſcheſtraße Nr. 56. 1 


chſte eingerichtete 
5 , Ruhe⸗Stühle aller Art 
empſiehlt zum moͤglichſt billigen Preifen | 
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Aups beguemfi 


5 Karl Seppe, Reuſche⸗Straße Nr. 24. 


7 


Kupferſchmiedeſtraße, 4Loͤwen, in 


dem Arbeitshauſe gegenüber, iſt gutes reines 
| 


„Giſchofſtraße Nr. 5, im Hotel 8 
Sileſie im Hofe rechts 3 Treppen, iſt eine 
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Neusſte höchſt zwe 


: iure ir TEEN SE TIL AD IGGE FFÜNTTOT SITHEn 
Maſchinendruck au Papier von Heinrſg Rightet, Pakrechloſtaße der. 6. 6) 


ns 707 
en. 0 
Vorrath 
ſeidener⸗, wollener⸗ und halbwollener Lama⸗Mäntel, RE 
0 bei denen für dauerhafte Stoffe u. beſonders guter Arbeit geſorgt 05 
worden iſt, doch muß ich bemerken, daß ich keine Halbkama⸗ Sa 
| Mäntel unter 6 Rthlr., von rein wollenen Lamas unter 11 Rtlr. 
105 und keine ſchwarzſeidene unter 14 Rthlr. anfertigen laſſe, da ich mir 


das Vertrauen meiner geehrten Abnehmer nicht verſcherzen will. 


WMdolf Sachs, Oblauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


Kalender für 1848. 


Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, ſind vorräthig: 


Eduard Trewendt in Breslau. 
Broſchüt 122 Sgr. 
Haus kalender, broſchirt 5 Sgr. 


Comtoirkalender, aufgezogen 5 Sgr. 


Heinrich Richter, 
Schreib-, Zeichnen⸗ und Maler + Materlälien Handlung. 
Albrechts⸗Straße Nr. 6, RR 


Etuiskalender, aufgezogen 5 Sgr. 


Papier⸗ 
empfiehlt 


1 


das Stück 3 Pfennige. | 
Counoiſſements, das Hundert 15 Sgr. 


Prima⸗Wechſel, Quittungen, Anweiſun⸗ 
gen und 
12 Sgr. 


Bei Heinrich Richter, Albr 


ter, Albrechtsſtraße Nr. 6, find. folgende 
im Verlage von A. Ludwig in Oels erſchienene Werke vorräthig; 


Der Räthſelfreund, eine Sammlung von mehr als 
200 der launigſten Aufgaben für die langen Winter 


abende. Zweite bedeutend vermehrte Auflage. 
eee ee an en Preis 1 Sgr. 
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d. Haushält. G. Kunte mit C. Hildebrand. 
d. Arbeiter C. Bartſch in Nofenthal mit 


S 


Dispofitions- Scheine, das Hundert 


PR 


mäßige Auweiſung für 


Unteroffizier d. 10. Inf.⸗Reg. d. 3. Compag. 


Volkskalender von Schweitzer und Stein mit Stahlſtichen. 
Geb. und durchſchoſſen Preis 15 Sgr. 


Frachtbriefe, beſonders für den Gebrauch bei den Eiſen⸗ 
bahn⸗Verſendungen eingerichtet, das Hundert 15 Sgr., 


Acereditive, Valnta ⸗Scheinne, Solo: und 


b in jeder Geſellſchaft be⸗ 
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